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Das „Bürgerblatt“ wird vom erſten Oktober ab in erweiterter Geſtalt unter dem Namen

„Konſtitutionelles Bürgerblatt für Stadt und Land“
erſcheinen. Ohne den engern Kreis des ſtädtiſchen Lebens deſſen Beſprechung es bisher vorzugsweiſe
gewidmet war, aufzugeben wird es fortan auch die politiſchen Fragen mehr, als es bisher geſchehen
konnte, in den Kreis ſeiner Beſprechung ziehen. Es wird dieſe Fragen vom Standpunkt einer be
ſtimmten politiſchen Partei aus behandeln, der Partei, welche die demokratiſch konſtitutio
nelle Monarchie will. Dieſer Partei bietet ſich das Blatt zum Organ an und rechnet auf ihre
Unterſtützung. Wir deuten kurz die Grundſätze an, welche uns dabei leiten werden. Denn die wei
tere Ausſührung derſelben bleibt der fortſchreitenden Entwickelung vorbehalten, und ihre nähere Be
ſtimmung wird aus der Behandlung der einzelnen Fragen erhellen.

Wir wollen die konſtitutionelle Monarchie auf demokratiſcher Grundlage
Wir erkennen in der konſtituttonellen Monarchie die Staatsſorm, welche in ſich die Bürgſchaft der
Kraſt, Feſtigkeit und Dauer trägt ohne die Freiheit des Volks zu verkürzen. Aber ſie leiſtet dies
nur dann, wenn ſte aufrichtig und entſchieden durchgeführt wird und weder dem Abſolutismus noch
der Republik zum Vorwand dient. Jnnerhalb der konſtitittionellen Monarchie aber wollen wir die
Demokratie, wir wollen ſte gerade in dieſer Form, weil ihre volle Durchführung nur unter dem Schutz
eines feſten und dauerhaften Staatsgebäudes gelingen wird. Jn Preußen iſt durch ſeine ganze Ge
ſchichte die Demokratie vorbereitet. Es gilt jetzt die Durchführung und Vollendung der demokratiſchen
Inſtitutionen welche Stein und Scharnhorſt ſeit 1808 hervorgeruſen, und welche auch die ſpätere
falſche Politik wohl zu verkümmern aber nicht zu zerſtören vermocht hat. Die politiſchen Standes
vorrechte müſſen fallen, der bäuerliche Grundbeſitz muß von den noch auf ihm ruhenden Laſten be
ſreit, die gewerblichen Verhältniſſe müſſen durch eine zweckmäßige und allſeitig gerechte Gewerbeord
nung geregelt, die Steuern zur Erleichterung der ärmeren Klaſſen nach dem Maaße der Steuerkraft
vertheilt werden. Die Wehrverſaſſung trenne nicht ferner Bürger und Soldat von einander, die
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Gemeinde in Stadt und Land verwalte ihre Angelegenheiten ſelbſtändig, die Volksſchule werde geho
ben und die höhere Bildung allen zugänglich gemacht, und der Kirche werde eine ſelbſtändige Ent
wicklung geſichert.

Wir halten ferner daſür, daß Preußens Zukunft allein an eine entſchieden deutſche Politik ge
knüpft iſt. Jn dem Maaße, als es bei ſich die Demokratie verwirklicht und Deutſchland ſeinen ſtar
ken Arm reicht, wird es die Stellung an der Spitze Deutſchlands erringen, die ihm nach ſeiner Lage
und Geſchichte naturgemäß zukommt.

Für die Verfaſſung Deutſchlands weiſt uns ſeine tauſendſährige Geſchichte darauf hin, daß ſie
ebenſo der Einheit des Volks als der Vielheit ſeiner Stämme Rechnung tragen müſſe. Die Löſung
beider Auſgaben wird in einem Bundesſtagt gelingen, der den Verfaſſungen der Einzelſtgaten entſpre
chend nach konſtitutionellen Grundſätzen zu bilden iſt. Wir wollen namentlich daß alle Kraft des
deutſchen Volkes um die Centralgewalt ſich ſchaare, die Trägerin ſeiner Einheit und Freiheit. Denn nur
durch eine ſtarke Centralgewalt wird Deutſchland dem Auslande gegenüber eine Achtung gebietende
Stellung einnehmen können. Das ſind die Grundſeitze welche wir hier vertreten werden.

Der Jnhalt des Blattes wird ein dreifacher ſein. Leitende Artikel werden die Dagesfragen im Sinne
unſerer Partet beſprechen. Berichte aus Frankfurt und Berlin den dermaligen Mittelpunkten des deut
ſchen Lebens, ſo wie Mittheilungen aus der Provinz Sachſen namentlich aus den konſtitutionellen
Vereinen und Bürgerverſammlungen werden ſich anſchließen und wie ſchon erwähnt, ſtädtiſche und lo
kale Angelegenheiten genügende Beſprechung ſinden.

Die Kriſis in Frankfurt und Berlin.
I.

Halle d. 25. September.
Die blutigen Ereigniſſe von Frankfurt haben grelle

Streiflichter über unſere vaterländiſchen Zuſtände geworfen,
ſie haben uns den Abgrund gezeigt, an deſſen Rande wir
ſtanden. Noch iſt es Zeit, dem Untergangzu entgehen,
die Mine, die uns gelegt war, iſt zu früh geſprungen.
Nutzen wir die Mahnung, welche von dorther uns kommt.

Zunächſt haftet der Blick an jenen Mordſcenen,
die das Vaterland mit Trauer und Entſetzen erfüllen.
Sie zeigen uns in einem Theile des Volks eine ſittliche
Verworfenheit, an die wir nicht geglaubt, ſie zeigen
uns, wie weit die Leidenſchaft fanatiſcher Maſſen von
geſchickter Hand gehetzt werden kann, ſie löſen die
Frage, ob Deutſchland reif iſt für die Republik. Aber
jene rohen Mörder ſind nicht die ſchlimmſten, nicht ein
mal jene Mitglieder der äußerſten Linken, ein Zitz,
Schlöffel, Weſendonk, die die rohen Haufen zur Ge
waltthat aufforderten, denn wir haben nie etwas an
deres von dieſen Leuten erwartet die gefährlichen Men
ſchen ſind die, welche hinter den Kouliſſen ſtehen und
Andere für ſich die Kaſtanien aus dem Feuer holen laſ
ſen, Leute wie Jtzſtein und Robert Blum, die im Stil
len die Leidenſchaften ſchüren, und ihre böſen Gedanken
hinter ſcheinbarer Mäßigung und pfäfſiſcher Salbung
verſtecken.

Mörder Lichnowsky's die fleißigen Leſer von Robert

Die Redaction.
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Blum's Neichstagszeitung heraus? Doch hat ſich glück
licherweiſe der Abgeordnete von Leipzig diesmal arg kom
promittirt. Dieſe Verführer des Volks gilt es zu ent
lärven und ihrem Einfluß auf das Volk entgegen zu
treten. Zugleich aber iſt es die wichtigſte Aufgabe der
Gegenwart das ſittliche Gefühl des Volks zu läutern,
zu ſtärken, zu erheben. Denn wir halten feſt an dem
Glauben, daß der Kern des Volkes noch geſund ſei.

Blicken wir ſodann weiter um uns, ſo zeigt ſich
klar, wie jenen blutigen Thaten eine weit verzweigte,
hochverrätheriſche Verſchwörung gegen die Nationalver
ſammlung zu Grunde lag. Sie ſollte geſprengt werden,
die Linke, verſtärkt durch Gleichgeſtnnte, ſollte ſich als Con
vent eonſtituiren und die Schreckensherrſchaft in Deutſch
land beginnen. Wie bei dem Pariſer Juniaufſtand die
Polenfrage, ſo diente hier der däniſche Waffenſtillſtand
der rothen Republik zum Vorwand, und der Haß gegen
Preußen mußte den Zündſtoff liefern. Die edlern Re
gungen des deutſchen Nationalgefühl's mißbrauchte die
Linke für ihre Pläne. Die Vorbereitungen waren aller
Orten getroffen. Es iſt von Jntereſſe, die demokratiſchen
Zeitungen aus den Tagen vor jenen Ereigniſſen einmal
wieder anzuſehen. Ehe noch eine ſichere Kunde von Frank
fürt hierher gelangte, meldete die Halleſche Zeitung, die
Nationalverſammlung ſei auseinandergeſprengt und 37
Mitglieder der Rechten ſeien umgekommen.

Wer erkennt nicht aus dem rohen Spott der es ekwa, was beabſichtigt wurde.
Das war

Denn man verſuchte
in die Paulskirche einzut ringen und nur die preußiſchen
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Truppen retteten die Verſammlung. Der Aufſtand ſollte
zu gleicher Zeit an vielen Orten, im badiſchen Oberland,
in Würtemberg, in der Rheinprovinz, in Altenburg los
brechen. Struve hat bereits einen Einfall gemacht.
Aus Hanau, Offenbach, Mainz, Mannheim war zahl
reiches Geſindel nach Frankfurt berufen, die äußerſte
Linke forderte offen zur Gewalt auf, Robert Blum gab die
Parole. Hecker ſoll ebenfalls dageweſen ſein, der Mann,
an deſſen Spuren ſich, wo er erſcheint, der Meuchelmord
heftet. Auch die polniſchen Leichenvögel fehlten natürlich
nicht, ſie ſind überall zu finden, wo es Aufruhr und Mord
gilt. Nur einer fehlte, der tapfere Ruge, der Führer
der äußerſten Linken. Während ſeine Freunde ſich der
Gefahr ausſetzten, ſaß er an dem verhängnißvollen Tage
ruhig in Halle bei ſeinen Demokraten, entzückte ſie
durch ſeine Reden und Anträge und dachte bei ſich
weit davon iſt gut vorm Schuß Es iſt von früher
her bekannt, welchen gewaltigen Reſpect dieſer Volks
wehrmann vor geladenen Gewehren hat. Tages darauf
eilte er nach Frankfurt.

Wenden wir uns aber von dieſen ſchmachvollen
Scenen zu der Verſammlung unſerer Vertreter, ſo er
füllt uns Freude und Stolz. Sie haben ſich bewährt
in e der Gefahr. Der beſſere Theil des deut
ſchen Volks, und noch macht er die Mehrheit aus, er wird
ſich um ſie ſchaaren und ihnen ſchützend zur Seite ſtehen
im Kampfe für Recht und Geſetz, und gegen die Anar
chie. Truppenmaſſen ſind um Frankfurt zuſammengezo
gen denn die Frankfurter Bürgerwehr hat ſich ſchlecht
bewähkt Preußen hat der Centralgewalt ſeine Unter
ſtützung zugeſagt, die gerichtliche Unkerſuchung iſt einge
leitet, möglicher Weiſe veranlaßt ſte eine Reinigung der
Nationalverſammlung, nur in anderm Sinne als die
Linke es wollte.

Die Nationalverſammlung möge nun ihre nächſte
und dringendſte Aufgabe nicht verkennen. Vor allenDingen Karte und ſtütze ſte die Centralgewalt. Sie

beſtehe auf der ſchleunigen und vollſtändigen Ausfüh
rung des Geſetzes über die Centralgewalt. Sie beeile
ſich, die Verfaſſung Deutſchlands feſtzuſtellen, damit
wir aus den ſchwankenden Zuſtänden des Proviſoriums
herauskommen und einen klaren Rechtszuſtand gewin
nen. Erſt wenn die innern Verhältniſſe geordnet ſind,
iſt es Zeit, auf die auswärtigen Verhältniſſe weiter einzu
gehen. Möge endlich die Verſammlung nie Gagerns ernſte
Mahnung vergeſſen, daß die Einheit nur durch Eintracht
Und die Freiheit nur durch Mäßigung zu erringen iſt.
Dann ſind Lichnowsky und Auerswald, wie vordem Fr.
o. Gagern nicht umſonſt gefallen für das theure Va
terland.

Dr. Wolf
(Fortſetzung folgt.)

Demokraten und Republikaner
Die Bezeichnung „Demokrat wird gegenwärtig

oft und meiſt falſch gebraucht. Dem Einen iſt Demo
krat gleichbedeutend mit Demagoge, Revolutionär, der
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Andre gebraucht es zur verſteckten Bezeichnung ſeiner
republikaniſchen Geſinnung Demokratie heißt ungenau
überſetzt ſo viel als Volksherrſchaft und ſteht gegenüber
der Ariſtokratie (Adelsherrſchaft) und Ochlokratie (Pö
belherrſchaftd. Man bezeichnet alſo mit dem Ausdrucke
„„DHemokratie“ nur eine Form des Stagatsrechts,
nicht aber eine Staatsform ſelbſt; d. h. es kann
eine demokratiſche oder ariſtokratiſche Monarchie geben
ſo gut als eine demokratiſche oder ariſtokratiſche Repu

blik. Man täuſcht ſich daher oder will Andre mit un
verfänglich ausſehenden Wörtern tkäuſchen, wenn man
unter Demokratie die „volle Souveränität des Volkes,
die vollſtändige Selbſtregierung deſſelben verſteht weil
dieſe nur in einer demokratiſchen Republik ausführ
bar ſein würde.

Worin beſteht denn nun das demokratiſche
Prkücap“, von welchem die Konſtitutionellen ſo oft
ſprechen oder inwiefern kann der Volkswille ſich gel
tend W innerhalb der Monarchie Wird ſich Mo
narchie (Alleinherrſchaft) wirklich vertragen mit der De

mokn (Volkshergſchaft) Allerdings, denn ſie bilden
keinen Gegenſatz Der demokratiſche Grund und Haupt
ſatz (Princip) iſt ein Recht sgrundſatz, welcher eine
gleich heit liche und gemeinſchaft liche Theilnahme
der Staatsbürger an den politiſchen bürgerlichen und
rein menſchlichen) Rechten verlangt, welche der Geſammt
heit der Staatsbürger überhaupt zukommen. Es be-
ruht eine demokratiſche Verfaſſung alſo auf dem Satze,

daß die Staatsbürger vor dem Geſetz gleich ſind
daß der Staat etwas Gemeinſames iſt, deſſen Genuß
durch keine Bevorrechtung geſchmälert werden darf
Wie viel Rechte jeder Einzelne nach Umſtänden
hat, beſtimmt das Geſetz näher

Jn jedem vernünftig eingerichteten Staate müſſen die
oberſten beiden Gewalten, die geſetzgebende und geſetzaus
führende, getheilt d. h. in verſchiedene Hände gelegt ſein.
Die Geſetzgebung theilt das Volk durch ſeine Vertreter
mit der Krone, die geſetzausführende hat der König mit
ſeinen Miniſtern, ſo daß ſich Krone und Volk in die Sou
verainität theilen kein Theil ſie alſo vollſtändig be
ſitzt. Da der König erblich und unverantwortlich iſt,
da er ein mehr oder weniger beſchränktes Recht hat, vor
gelegten Geſetzen die Gültigkeit zu verweigern (das Ve
ko), ſo unterſcheidet ſich die Monarchie hierin weſentlich
von der Republik, deren Oberhaupt auf eine beſtimmte
Zeit gewählt und für Alles verantwortlich iſt. Da in
der Monarchie ferner natürlich die Präſidentenwahlſtrei
tigkeiten fehlen, da der König nicht, wie der republikani
ſche Präſident, nur Haupt einer Partei iſt, alſo keine

Partei beeinträchtet wird, ſo iſt eine demokratiſche Ver
faſſung in der Monarchie viel eher möglich als in der
Republik. Demokratiſche Republiken ſind, ſo weit die
Geſchichte reicht, von unaufhörlichen Bürgerkriegen er
rüttet, ſo daß ſie mit Pöbelherrſchaft oder mit Mili
tärdespotismus endigten.

Wenden wir das Geſagte einmal auf einen Ar
tikel der „Halleſchen Demokratiſchen Zeitung an um
ihre Unklarheit über politiſche Dinge nachzuweiſen zu



e

welcher ſich noch einige Windbeutelei und Aufſchneide
rei geſellen! „Das Volk der Provinz Sachſen kam zu
der Einſicht, daß die konſtitutionelle Monarchie das Volk
nicht von ſeinen Laſten befreie, verhaßte Beamte im
Amte laſſe, die Führer des Volks in die Gefängniſſe
werfe u. ſ. w., weshalb dieſe Staatsform nicht die voll
kommenſte ſein kann, ſo daß ſich die Maſſe den Demo
kraten zuwandte, welche die volle Souverainität des
Volks erſtreben.“ Unter Volk pflegt die demokratiſche
Zeitung nur zu oft Tumultuanten und Pöbelhaufen zu
verſtehen ſo daß ſie die Bürgerwehren, welche das
Volk aus einander jagen, nicht mit zum Volke rechnet.
Wie ſoll die Konſtitution, von der kaum etliche Para-
graphen durchſprochen ſind auf einmal Steuern und
Laſten und Beamte abſchaffen? Welche thörichte, al
berne Forderung! Welcher Despotismus! „Die Maſ-
ſe iſt übrigens ſehr klein, und die „Mißtragenota
der Demokraten an die Deputirten haben bei der
Bürgerſchaft durchaus keine Unterſtkzung, ja o Ge
genadreſſen gefunden. Da nun unter den „mokra
ten die Konſtitutionellen nicht gemeint ſind können nur die Republikaner darunker e werden was

Ehrlich neulich jedoch auch abgeleugnet hat. Mithin iſt
der ganze Satz ein Unſinn. Wenn es ferner heißt,

die Preußenvereine finden nicht den geringſten An
klang ſo iſt dies eine Lüge da der Preußenverein
700 Mitglieder zählt. Der Satz: „die Demokratie
wuchs auf dem Lande auf eine wunderbare Weiſe
iſt gleichfalls unerwieſen und noch weniger wahr iſt
die Folgerung: „weil das Landvolk einſah, daß nur die
Vertreter der Volkspartei es von ſeinen ungemeinen
Laſten befreien können. Da unter den Volksvertre
tern kaum 10 Republikaner ſind, ſo werden dieſe nicht
eben viel durchſetzen. Dieſelbe Verwirrung ſpricht end
lich aus dem Schluſſe: „Nur kurze Zeit. noch, und die
Demokratie hat in der Provind voll ändig geſiegt.“
Die Republik hat zum Siege durchaus keine Ausſicht

Nicht ohne Abſicht mag der zweideutige Ausdruck „De-
mokratie gewählt ſein, weil er den Republikanern im
mer noch eine Hinterthür oſſen läßt. Ehrlich und klar
geſprochen kann man es aber nicht nennen. Wenn Hr.
Ehrlich alſo ſagt er wolle nicht Republik, nicht Kon
ſtitution, ſondern Demokratie“, ſo iſt dies eben ſo al
bern, als wenn Jemand zum Schuhmacher ſagt: Jch
will zur Fußbekleidung keine Schuhe, keine Stiefeln,
ſondern nur gutes Oberleder Fr, Börner

Die künftige Gemeindeverfaſſung.
(Vorlaäuftges.)

Preußen hat ſich ſeit längerer Zeit ſchon einer
Gemeindeverfaſſung erfreut, welche den Kommunen einen
ſehr freien Spielraum in der Selbſtverwaltung ließ und
ſte zu Geburtsſtätten eines unabhängigen Sinnes machte
Vor Allem waren es die Stadtverordneten, nicht die Pro
vinziallandtage, nicht die Kreisverordneten, welche gegen

Die Nachricht derſelben Zeitung, daß ſte ganz beſtimmt wiſſe,
ich gehöre zum Preußenyverein, iſt gleichfalls eine ſchamloſe
Lüge und boshafte Verdächtigung.

Zenſas aufſtellt und den Verſtand im Geldbeutel ſucht.
Wie in der u der Geſammtgemeinde zum Ein
zelnen, ſo hat die Städteordnung auch in ihrer Stellung
zum Staate noch weſentliche Mängel. Denngdas Hin
undherſchreiben von Halle nach Merſeburg und don Mer
ſeburg nach Halle ſcheint doch noch etwas mehr zu ſein
als das, worauf es ſich beſchränken ſollte, nämlich die
Oberaufſicht des Staates welche weſentlich nur eine ne
gative, d. h. eine ſolche ſein muß, die verhütet, daß nicht
irgend Jemand in ſeinem Rechte beſchädigt werde Eswird aber die Staatsbehörde um ſo weniger Man

ſung haben einzugreifen, je mehr alle Klaſſen bei der
Verwaltung ſich betheiligen können. Deshalb i aber
auch dringend nothwendig, daß die Grundzüge der Ge
meindeordnungen im ganzen Deutſchland gleich ſeien,
folglich durch die Nationalverſammlung feſtgeſe wer
den, ſoll anders die ſogenannte Freizügigkeit eine Wahr
heit werden und der Kampf der Kommunen unter ein
anders aufhören Haſemann.(Beſchluß folgt.

Vermiſchtes.
Die „Reform von Ruge iſt bekanntlich das

Hauptorgan der demokratiſchen Vereine Sie ſagt über
die Frankfurter Ereigniſſe unter Andern wörtlich Folgendes

„„Wenn die preuß. Verſammlung ihren höchſten
Unwillen ausſpricht darüber, daß unſer Parlament unter

dem Einfluß von Meuchelmördern berathen muß, es
wäre der Fußtritt des Eſels gegen den beſtegten Löwen.

„Wer vertritt im gegenwärtigen Augenblik mehr
das Recht und die Geſinnung des deutſchen Volkes,
wer verdient mehr die edelmüthigen Sympathien der
geſammten Nation, fene 1200 Jnſurgenten, die an den

Barrikaden gefallen ſind, oder die hohe Verſammlung
in der Paulskirche e

„Lichnowski und Auerswald ſind nicht in ihrer
Unverletzlichkeit, als neutrale Deputirte, verletzt worden,
ſondern als Feinde, ſie begaben ſich zur Recognoscirung
auf den Kampfplatz und die Berufung auf ihre parla
mentariſche Neutralität wäre ein Verrath geweſen.“

„Sie fielen im Kampfe von ehrlichen Kugeln.
„Dieſer Aufſtand iſt beſeitigt, aber der

große Kampf iſt noch nicht zu Ende, und hier
in Berlin wird derſelbe Kampf fortgeſetzt
werden.

Druik und Verlag von Ed. Hehnemann in Halle
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